
N� Von Nina Sartori 
eben den nationalen Programmen gewinnt 
die Forschungsförderung der Europäischen 

Union an Bedeutung. Die Umsetzung einer nachhal-
tigen Entwicklung ist ein zentrales Anliegen der EU. 
Im Vierjahres-Rhythmus legt die Kommission For-
schungsrahmenprogramme auf, die aufgrund sich 
verändernder politischer Prioritätensetzungen unter-
schiedliche Schwerpunkte haben. Bis 2010 soll Eu-
ropa der wettbewerbsfähigste wissensbasierte Wirt-
schaftsraum der Welt werden. Dies wurde auf dem 
Gipfel des Europarates in Lissabon im Jahr 2000 als 
zentrales Ziel festgehalten. Das derzeit laufende 6. 
Rahmenprogramm, wurde als entscheidendes Werk-
zeug konzipiert, um die wissenschaftlich-technolo-
gischen Grundlagen der Industrie und die Entwick-
lung ihrer Wettbewerbsfähigkeit zu stärken und um 
Forschungsmaßnahmen für andere Politikbereiche 
zu unterstützen. Die inhaltliche Ausrichtung der eu-
ropäisch geförderten Forschung ist stark technolo-
gie- und marktorientiert. „Wissen“ und „Wissensge-
sellschaft“ werden vor allem im Sinne eines Wettbe-
werbsvorsprungs interpretiert. 

 �Auftrag: mehr Wettbewerbs- 
fähigkeit

Für das 6. Rahmenprogramm wurde von Ex-For-
schungskommissar Philippe Busquin die Verwirk-
lichung des ‚Europäischen Forschungsraumes’ 
(EFR) als neues Ziel formuliert. Durch eine ver-
stärkte und effizientere Bündelung und Strukturie-
rung der europäischen Forschungsanstrengungen 
und -kapazitäten soll das Ziel von Lissabon erreicht 
werden. Konkret bedeutet dies, dass neue Formen 
von Großprojekten geschaffen wurden, welche die 
gesamte europäische Spitzenforschung eines spezi-
fischen Bereiches unter dem Dach eines einzigen 
groß angelegten Forschungsprojektes oder -netzes 
vereinigen sollen. Gleichzeitig wurden die Sozial- 
und Geisteswissenschaften mit einem eigenen the-

matischen Programm beglückt. Inhaltlicher 
Schwerpunkt ist die „Wissensgesellschaft“. Dies 
bedeutet für den gesamten Inhalt des Forschungs-
programms eine neue Ausrichtung. 
Insgesamt hat das 6. Rahmenprogramm ein Bud-
get von 17,5 Milliarden Euro. Davon entfallen auf 
die Umweltforschung 2,1 Milliarden und auf die 
sozioökonomische Forschung innerhalb der Pri-
orität „Bürger und Staat in der Wissensgesell-
schaft“ nur 225 Millionen Euro. Der Bereich In-
formationstechnologien ist mit 3,6 Milliarden 
Euro am besten ausgestattet. 

 Forschung für Nachhaltigkeit?
„Gebührende Berücksichtigung finden der Grund-
satz der nachhaltigen Entwicklung ... Darüber 
hinaus werden die ethischen, sozialen, recht-
lichen und umfassenderen kulturellen Aspekte 
der durchzuführenden Forschungsarbeiten und 
ihrer möglichen Anwendungen sowie die sozioö-
konomischen Auswirkungen wissenschaftlicher 
und technologischer Entwicklungen und Perspek-
tiven einbezogen (...).“ Der Nachhaltigkeit, im 
Sinne einer multidisziplinären Forschungsaufga-
be, wird in der Einleitung zum Rahmenprogramm 
explizit Rechnung getragen. Die Umweltforschung 
findet sich hauptsächlich in dem thematischen 
Programm „Nachhaltige Entwicklung, globale 

Veränderungen und Ökosysteme“. Hier heißt es 
weiter: „Im Vertrag wird die nachhaltige Entwick-
lung als zentrales Ziel der Europäischen Gemein-
schaft ausgewiesen. Dies ... findet in der Strategie 
der Union für die nachhaltige Entwicklung ... sei-
nen Niederschlag. In diesem Kontext sind globale 
Veränderungen, Energieversorgungssicherheit, 
Nachhaltigkeit im Verkehr, nachhaltige Nutzung 
der natürlichen Ressourcen Europas und die 
Wechselwirkungen mit menschlichen Tätigkeiten 
zentrale Anliegen dieses vorrangigen Themenbe-
reichs“.
Dieser „vorrangige Themenbereich“ hat drei 
Schwerpunkte: i) Nachhaltige Energiesysteme,  
ii) Nachhaltiger Land- und Seeverkehr und iii) 
Globale Veränderungen und Ökosysteme. Hier 
stehen Umwelt- und Naturschutz im Mittelpunkt. 
Zwar ist dies ein Beitrag zu einer nachhaltigen 
Entwicklung, ökonomische und soziale Ziele wer-
den jedoch nur am Rande und als Zusatzformu-
lierung erwähnt. Ziel des Schwerpunktes „Nach-
haltige Energiesysteme“ beispielsweise ist, ver-
besserte Technologien für alternative Energie-
quellen zur Marktreife zu führen und damit einen 
Umwelt- und Wettbewerbsbeitrag zu leisten. Die 
Themen sind stark auf Technologieentwicklung, 
-verbesserung und Wettbewerbsfähigkeit ausge-
richtet. Nur am Rande werden „sozioökono-
mische Konzepte für umweltfreundlichen Strom“ 
als Forschungsthema eingebaut.
Je weiter sich die Themen in ihren Arbeitspro-
grammen und Ausschreibungen konkretisieren, 
desto weniger bleibt vom oben zitierten Grund-
satz, auch „Wechselwirkungen mit menschlichen 
Tätigkeiten“ zu berücksichtigen, übrig. In den 
jeweiligen Arbeitsprogrammen, wo die Themen 
für die laufenden Ausschreibungen beschrieben 
werden, werden multidisziplinäre Ansätze nur 
geringfügig eingefordert. Auch in der thema-
tischen Priorität für die Sozial- und Geisteswissen-
schaften „Bürger und Staat in der Wissensgesell-
schaft“ konzentriert sich die Auseinandersetzung 
mit nachhaltiger Entwicklung auf die Frage nach 
geeigneten Governance-Modellen. 

 Entwicklungen und Perspektiven
Der Konzipierung der thematischen Priorität 
„Nachhaltige Entwicklung, globale Veränderungen 
und Ökosysteme“ liegen auch der Aktionsplan für 
Umwelttechnologie (ETAP: Environmental Action 
Plan) und das 6. Umweltaktionsprogramm der EG 
zugrunde. Letzteres schlägt einen sehr marktorien-
tierten Ansatz vor, in dem es einfordert, dass Um-
welterwägungen integraler Bestandteil von unter-
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Mehr Markt denn Nachhaltigkeit
Auch im Bereich der europäischen Forschungsförderung wird nachhaltige Ent-
wicklung als ein vorrangiges, durch Forschung zu unterstützendes Ziel formu-
liert. Doch wie konkretisieren sich die Forschungsaufgaben für eine nachhaltige 
Entwicklung wirklich? Welches Verständnis von nachhaltiger Entwicklung liegt 
den Forschungsprogrammen zugrunde? Und welche Perspektiven für Nachhal-
tigkeitsforschung sind in den nächsten Jahren zu erwarten?
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nehmerischen Denken werden sollten und ent-
scheidend beim Kaufverhalten von Konsumenten. 
Ziel des ETAP ist es, allein Technologien zu fördern, 
„um einerseits ökologischen Herausforderungen 
zu begegnen und andererseits Wettbewerbsfähig-
keit und Wachstum zu fördern“. Darunter fallen 
Technologien und Verfahren, die zur direkten Ver-
ringerung der Umweltverschmutzung führen. Auf 
die Notwendigkeit, auch soziale und ökonomische 
Fragestellungen zu berücksichtigen, wird zwar ver-
wiesen, doch bietet das sechste Rahmenprogramm 
dafür kaum konkrete Anknüpfungspunkte.
Eine Neuerung innerhalb des sechste Rahmenpro-
gramms war sicherlich die Konzipierung einer the-
matischen Priorität für sozioökonomische und in 
sehr begrenztem Maße auch geisteswissenschaft-
liche Fragestellungen. Dies hat starke positive Reso-
nanz in der Forschungslandschaft gefunden, dieser 
Bereich weist auch die höchste Überzeichnung auf. 
Aber es hat auch zu einer „Technologisierung“ der 
anderen thematischen Prioritäten geführt. Durch 
die Bündelung der soziökonomischen Forschung ist 
das Prinzip der Interdisziplinarität ein Stückweit 
aufgegeben worden und hat die starke Fokussierung 
auf Technologieentwicklung des sechsten Rahmen-
programms ermöglicht.
Das vorangegangene fünfte Rahmenprogramm ver-
trat demgegenüber einen problemlösungsorien-
tierten Ansatz. Europäische Forschung sollte zwar 
auch technologische und wirtschaftliche Grundla-
gen verbessern, aber vor allem helfen, gesellschaft-
liche Probleme in Europa zu lösen. Sozio
ökonomische Aspekte waren integraler Bestandteil 
aller thematischen Prioritäten, Budgetanteile für 

solche transdisziplinäre Forschung waren klar aus-
gewiesen. Das ermöglichte insgesamt eine ganzheit-
lichere Herangehensweise an Forschungsgebiete. 
Im Bereich der Umweltforschung und nachhaltigen 
Entwicklung war insbesondere beim Thema Energie 
ein Forschungsfeld sozialwissenschaftlichen Frage-
stellungen gewidmet: Sozio-ökonomische Aspekte 
von Energie im Rahmen einer Nachhaltigen Ent-
wicklung (Wirkungen auf Gesellschaft, Wirtschaft 
und Beschäftigung). Ein Ansatz, der in dieser Reich-
weite im 6. Rahmenprogramm völlig fehlt. Im Be-
reich Informationstechnologien lag ein klarer 
Schwerpunkt auf gesellschaftlichem Nutzen, Mitbe-
stimmungsmöglichkeiten und sozialer Inklusion. 

 Das 7. Rahmenprogramm
Für das kommende siebte Forschungsrahmen-
programm von 2006 bis 2010 verfolgt die Kom-
mission sechs große Zielsetzungen: 
● Thematische Prioritäten werden weiterhin eine 
tragende Rolle spielen, um durch Kooperation 
„europäische Pole der Exzellenz“ zu schaffen. 
● Europäische Technologie-Plattformen sollen 
als strukturierende Maßnahmen eingesetzt wer-
den um Innovationen und Schlüsseltechnologien 
zu fördern. 
● Die Grundlagenforschung wird innerhalb eines 
europäischen Forschungsrates möglich sein, um 
Wettbewerb zwischen Teams auf europäischer 
Ebene zu erreichen. Exzellenz wird als einziges 
Förderungskriterium angewandt werden. 
● Europa soll attraktiver für die besten Wissen-
schaftlerInnen werden. 

● Das siebte Rahmenprogramm soll weiterhin 
die Schaffung des Europäischen Forschungs-
raumes vorantreiben und die Forschungsinfra-
strukturen ausbauen. 
● Nationale Forschungsprogramme sollen stär-
ker koordiniert werden. 
In dieser Prioritätenliste steht Nachhaltige Entwick-
lung nicht auf der Agenda, die Technologie- und 
Marktorientierung der Forschungsförderung wird 
weiter verstärkt. Dennoch bieten sich verschiedene 
Anknüpfungspunkte: Die Beibehaltung der thema-
tischen Prioritäten sichert zumindest einen For-
schungsbereich für Umwelttechnologien. Auch die 
zukünftige Förderung der Grundlagenforschung 
bietet für eine Forschung für die Nachhaltigkeit 
neue Möglichkeiten. Vor allem könnte aber die 
stärkere Vernetzung nationaler Programme eine 
weitere Ausbreitung des Forschungsansatzes der 
transdisziplinären Nachhaltigkeits-Forschung er-
möglichen. Deutschland nimmt in diesem Bereich 
eine Vorreiterrolle ein und könnte inhaltliche und 
methodische Anregungen für die anderen Mit-
gliedsstaaten und die Kommission liefern.
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